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Primum nihil nocere 2.0

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
vor allem meinen jungen Mitarbeitern sage ich jede Woche denselben Satz: „In der 
Medizin und Zahnmedizin ist es ganz einfach: Keine Fehler macht nur der, der keine 
Patienten behandelt, also machen Sie mal.“ Gerade bei der Betreuung unserer Stu-
dierenden kommt obendrein noch ein weiteres Sprichwort hinzu: „Eine praktische 
Tätigkeit zu erlernen bedeutet, etwas zu tun, was man eigentlich noch nicht kann.“ 
Und wer dies schon einmal am lebenden Objekt als Assistent oder Oberarzt beauf-
sichtigt hat, weiß, was ich meine.

Als ich heute wie jedes Jahr die Statistiken zu den dokumentierten Fehlbehand-
lungen in der Medizin und Zahnmedizin las, wurde mir wieder einmal Folgendes 
bewusst: Je mehr wir uns in unserem Fach zutrauen, desto eher steigt auch die 
Fehlerwahrscheinlichkeit. Nur: Wovon reden wir hier konkret? Man könnte jetzt die 
aktuell publizierten Zahlen dahingehend negativ darstellen, dass zahnärztliche Ein-
griffe in die „Top Ten“ der Behandlungsfehler fallen, aber halt – ich formuliere noch 
einmal deutlicher: Was bedeutet das in Zahlen, und zwar nicht absolut, sondern 
prozentual vor dem Hintergrund der riesigen Anzahl von Behandlungen in der 
Zahnmedizin? Wir sprechen z. B. im Rahmen der Wurzelkanalbehandlung von einer 
Fehlerquote von sage und schreibe 0,0013 %, also 0,1 Promille. Kurzum: Das ist 
überhaupt kein Grund, sich nicht noch mehr zuzutrauen.

Interessant war in diesem Zusammenhang auch die Feststellung des Präsidenten 
der Bundesärztekammer Frank Ulrich Montgomery, der den wachsenden Stress der 
Mediziner dafür verantwortlich machte, dass solche Fehler nun einmal passieren, 
wobei natürlich jeder Fehler einer zu viel ist. Als erfreulich stellte er indes heraus, 
dass die Zahlen trotz steigender Stresslevel bei Medizinern und Zahnmedizinern 
trotzdem nicht ansteigen.

Umso mehr wünsche ich Ihnen für die bevorstehende Urlaubszeit gute Erholung, 
Entspannung und neue Kraft für neue Taten.

Viel Spaß bei der Lektüre.
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